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Der Sonntag
im Dreiland

„Für Soldaten ist es schwierig, über Schwächen zu
reden“, antwortet Oberleutant Jan Helmchen auf
eine Schülerfrage. „Besonders über seelische.“
Der Freiburger Jugendoffizierverteidigt die
Bundeswehr in Klassenzimmern. SEITE 3

„Inklusion kann man nicht machen“, sagt Birgit
Ackermann, die künftige Geschäftsführerin des
St. JosefshausesinRheinfelden-Herten,„nurviele
kleine Schritte in die richtige Richtung.“ Aber In-
klusion ist ein erstrebenswertes Ziel. SEITE 10

Dank eines späten Treffersvon
Jonathan Schmid (Foto) sicherte
sich der SC Freiburg im Bundes-
ligaduell beim 1. FC Nürnberg ei-
nen Zähler. SEITE 11

Eine vollständige Sanierung der DEPONIE KESSLER in Grenzach-Wyhlen gibt es nicht, solange die Kläranlage in Betrieb ist

Aufgrund der geplanten
Ansiedlung des Entsor-
gungsunternehmens Zim-
mermann diskutiert Gren-
zach-Wyhlen heftig, was auf
dem Industriegelände der
BASF passiert. Aber was ist
darunter? Teilweise eine
alte Chemiedeponie, an de-
ren Sanierung sich jetzt wie-
der die Geister scheiden.

KATHRIN GANTER

Es war in den 1950er Jahren, als
die Basler Chemieunternehmen
in Kiesgruben der Region ton-
nenweise Abfälle kippten, ohne
Rücksicht auf die Umwelt. Es
dauerte Jahre, bis die Behörden
dem einen Riegel vorschieben
konnten. So auch in der Kessler-
grube am Rande des Industriege-
bietes in Grenzach. In mehreren
Gruben lagern dort auf einer Flä-
che von 52 000 Quadratmetern
neben Erdaushub, Bauschutt
und Hausmüll jede Menge Ab-
fälle der chemisch-pharmazeu-
tischen Industrie. Im Jahr 2011
befand die Altlastenbewertungs-
kommission des Landes, dass die
Grube saniert werden müsse. Va-
rianten wurden geprüft, am Frei-
tag diskutierte die Kommission
darüber. Das Ergebnis wird wohl
morgen bekannt gegeben.

Was lagert in der Deponie? Das
sei nicht genau bekannt, sagt der
Geologe und Autor Martin Forter
aus Basel, der sich seit der San-
doz-Katastrophe intensiv mit
dem Thema Altlasten auseinan-
dersetzt. Was in der Grube pas-
siere, sei schwer abzuschätzen:
„Eine Chemiemülldeponie ver-
ändert sich. Schadstoffe werden
ab- und umgebaut. So entstehen
zum Beispiel neue Schadstoffe.“
Dem widerspricht Georg Lutz,
Leiter des Fachbereichs Umwelt
im Landratsamt Lörrach: „Wir

wissen sehr gut, was drin ist, und
welche Auswirkungen es gibt.“
Wenn Forter behaupte, es seien
tausende Stoffe, dann sei das rei-
ne Polemik. Forter kontert, man
finde eben nur das, wonach man
suche. Peter Donath, ehemaliger
Umweltbeauftragter der Ciba in
Grenzach, geht von ein paar
hundert Stoffen aus, es könnten
aber auch 2 000 bis 3 000 sein.
Es ist der gleiche Disput, wie es
ihn bei der Sanierung der
Hirschackergrube in Grenzach-
Wyhlen gab. Umweltschutzorga-
nisationen und Experten wie
Martin Forter befürchten, dass
gefährliche Stoffe ins Grund-
und Trinkwasser gelangen könn-
ten. Das Landratsamt als zustän-
dige Aufsichtsbehörde und die
Industrie betonen, alles sei unter
Kontrolle.

–
Die Roche will ihren Teil
der Grube ausgraben
–

Fest steht: Die Roche will den
westlichen Teil, die „Roche-Gru-
be“, sanieren, in dem laut Presse-
sprecher Cornelius Wittal „der
belastete, mit Abfällen durch-
setzte Boden unter einer Einhau-
sung ausgehoben wird“. Für den
östlichen Teil, die „Geigy-Grube“
plant die BASF anderes. „Derzeit
wird geprüft, ob es möglich ist,
hier den belasteten Boden mit
einer unterirdischen Dichtwand
und einer Oberflächenabde-
ckung vollständig einzukapseln.
Dabei würde der Boden so einge-
schlossen werden, dass keine
Schadstoffe in das umgebende
Grundwasser gelangen können“,
so Pressesprecher Franz Kuntz.

Die „Geigy-Grube“ ebenfalls
komplett auszuheben ist nicht
möglich, da sie teilweise mit In-
dustrieanlagen und der Kläran-
lage bebaut ist. In die fließen die
Abwässer der Gemeinde Gren-
zach-Wyhlen, die der Industrie,
und wenn sich der Entsorger

Zimmermann ansiedeln darf,
auch dessen Abwasser. Forter
geht davon aus, dass die BASF
vor allem Interesse an der An-
siedlung hat, um die Kläranlage
auszulasten und nicht komplett
sanieren zu müssen: „Je mehr
Produktionen stillgelegt werden,
desto weniger macht es Sinn, die
Kläranlage zu betreiben. Aber
die Anlage dient als Legitimati-
on, nicht zu sanieren. Und Zim-
mermann würde Abwasser brin-
gen.“ Hinzu komme: „Die Klär-
anlage ist alt, in den Klärbecken
sollen kürzlich Risse gedichtet
worden sein.“ „Undichtigkeiten
im Bereich der Becken sind bis-
her nicht aufgetreten“, wider-
spricht BASF-Sprecher Kuntz.

Forter fordert eine Komplett-
sanierung: „Und zwar jetzt, wo
man noch weiß, wer verantwort-
lich ist.“ Seine Befürchtung:
„Wenn sich Zimmermann ansie-
delt, wird es die nächsten 30 bis

40 Jahre nichts mehr mit einer
Sanierung. Und ob es die BASF
dann noch gibt, ist fraglich.“

Tatsächlich ist die Zukunftvon
BASF in Grenzach-Wyhlen unge-
wiss. Die Abwasseranlage sei „ein
wesentliches Element der strate-
gischen Neuausrichtung“, teilt
die BASF mit. Und droht: „Die
Entwicklung des Standortes be-
ruht auf den drei Säulen unserer
Zukunftsstrategie, Konzentrati-
on auf wettbewerbsfähige Pro-

duktion und damit verbundene
Anpassung der Werksinfrastruk-
tur, Neuansiedlung von Partner-
unternehmen sowie Optimie-
rung in Verbundstrukturen. Soll-
te ein Element dieser Strategie
nicht umgesetzt werden kön-
nen, fehlt ein entscheidender
Baustein. In der Konsequenz wä-
ren wir gezwungen, die Strategie
für den Standort Grenzach neu
zu überdenken.“ „Die BASF wird
sich auf jeden Fall verabschie-
den“, sagt Peter Donath. Nahezu
alle Chemieunternehmen ha-
ben ihre Produktionen bereits in
Länder wie China oder Indien
verlagert. „Das ist eine Entwick-
lung, die sich seit langem ab-
zeichnet hat“, sagt Forter. Er und
Donath sind der Ansicht, dass
die drei Produkte, die BASF noch
in Grenzach produziert, keine
Zukunft mehr hätten.

Sollte die BASF gehen oder es
weitere Fusionen geben, werde

es umso schwerer sein, später
ein Unternehmen zu finden, das
sich für die Sanierung verant-
wortlich fühlt. „Diese Befürch-
tung schließen wir aus“, sagt Ge-
org Lutz. Die BASF werde immer
einen Nachfolger haben, der zu-
ständig sei.

–
Der BASF fehlt der
Bezug zur Region
–

Ob die von BASF geplante Ver-
kapselung eine ausreichende Sa-
nierung ist, müsse die Kommis-
sion entscheiden, so Georg Lutz.
Es gehe darum, eine „verhältnis-
mäßige Methode“ zu finden. Es
stelle sich die Frage, ob es ge-
samtökologisch sinnvoll sei, ton-
nenweise Material auszugraben,
unter aufwendigen Vorkehrun-
gen abzutransportieren und ver-
brennen zu lassen.

Wie viel Geld die Totalsanie-
rung der „Roche-Grube“ kosten
wird, behält das Unternehmen
noch für sich: „Die Kosten und
Dauer werden erst innerhalb der
detaillierten Sanierungspla-
nung genauer ermittelt werden
können.“ Martin Forter geht von
bis zu einer halben Milliarde Eu-
ro aus. Warum plant Roche mit
der aufwendigen Sanierung?
„Roche nimmt die Verantwor-
tung für ihren Teil der früheren
Deponie im Gewann Kessler
wahr“, so die Begründung von
Pressesprecher Wittal. Peter Do-
nath hat noch eine andere Erklä-
rung: „Greenpeace hat Roche
durch seine Aktionen massiv be-
einflusst.“ Vielleicht fürchtet das
Unternehmen einen noch teure-
ren Imageschaden. „Wie Roche
und Novartis mittlerweile sanie-
ren, sollte Vorbild für BASF sein“,
fordert Martin Forter. Werde es
aber nicht, glaubt Donath. Denn
im Vergleich zu den anderen Un-
ternehmen habe BASF keine
wirkliche Beziehung zur Region
Basel: „Die kratzt das wenig.“

Zwischen Tafel und Feldlager Eine andere Gesellschaft Remis in Nürnberg

ANZEIGE

Die einen graben, die andern kapseln

Das Grenzacher Industriegelände liegt direkt am Rhein (hier eine Aufnahme von 2011). Am äußersten linken
Bildrand liegt die Deponie Kessler. Und darin liegt seit mehr als 50 Jahren eine Mischung aus Chemieab-
fällen verschiedener Unternehmen. FOTO: ERICH MEYER


